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Auf Gefühl und Authentizität legt Simon Fuerst großen Wert. Um sich die Leidenschaft

für die Musik zu erhalten, hat er beschlossen, sich durch ein musikfremdes Studienfach

– Markenkommunikation und Werbung – einen mentalen Rückhalt zu schaffen, eine
Basis, von der er ohne Erfolgsdruck seine musikalischen Aktivitäten angehen kann.
„Überraschenderweise hatte ich, wenn ich um fünf von der Uni heimkam, immer noch

das starke Bedürfnis, stundenlang zu üben, Auftritte zu planen und mit meinen Bandkol-

legen zu telefonieren. Da erkannte ich, das eine hält das andere am Leben. Mittlerweile

denke ich sogar, ohne das Studium wäre ich mit meiner Musiker-Karriere auch nicht viel

weiter. Denn so muss ich zeitlich alles straff organisieren“, erklärt Simon Fuerst.
Von Kerstin Baramsky, Fotos von Jessica Cambeiro/D’Angelico Guitars of America und Tom Ziora Photography
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Tokai Paisley SGs
Limited Edition

Paisleyporn Tokai ist bei uns vor allem für seine gelunge-

nen Kopien von Gibson- und Fender-Klassi-

kern aus den 1980er Jahren berühmt. Weniger

bekannt ist die Tatsache, dass es sich bei der

japanischen Firma Tokai Gakki um einen be-

reits 1947 gegründeten Betrieb handelt, der

seit 1965 in Japan Gitarren baut und bis heute

in Familienbesitz ist. Obwohl eine vergleichs-

weise kleine Manufaktur, beschränkt sich das

Wirken nicht nur auf Instrumente unterm ei-

genen Label: Auch Instrumente der Marken

Mosrite, Zemaitis und sogar Fender werden

oder wurden bei Tokai gefertigt. Da im japa-

nischen Werk vergleichsweise kleine Stück-

zahlen im Wesentlichen von Hand gefertigt

werden, ist es möglich, auf Sonderwünsche

von Kunden oder Vertriebspartnern einzuge-

hen – und so entstand auf Wunsch des deut-

schen Tokai-Vertriebschefs Gottfried Schmid

die aktuelle, auf zunächst je acht Exemplare

beschränkte Kleinserie von Blackburst- und

Pink-Paisley-SGs.

Sixties-Spirit
Das prachtvolle, silbern glänzende Dekor steht

in charmantem Kontrast zum sonst eher

schmucklosen Arbeitsgitarren-Design der SG

– ein Effekt, der schon bei der Paisley-Tele

hervorragend funktionierte. Das Muster

kommt in Form einer Folie (bei alten Fender-

Gitarren war es eine Tapete) auf die Gitarren

– Tokai verrät niemandem die Quelle. Auch

nicht Nick Page, der stets auf der Suche nach

Paisley-Material für seine Gitarren ist und be-

geistert von der Tokai-Folie war, die im Übri-

gen dieselbe ist, die Fender aktuell für seine

Verstärker im Paisley-Outfit verwendet.

Wie bei Fenders Paisley-Gitarren wird der

Übergang von der gemusterten Decke zur de-

ckend lackierten Zarge, Rückseite und Hals

nach dem Burst-Prinzip lackiert (bei den

Testgitarren Schwarz respektive Pink) und

dann die ganze Gitarre mit Klarlack (hier: Po-

lyurethan) überzogen. Ebenfalls von Fender

wurde die Verwendung transparenter Schlag-

bretter übernommen. Bei diesen handelt es

sich um die Variante, die die Pickups nicht

umschließt und bei Gibsons SGs bis 1965/66

zum Einsatz kam. Auch die restlichen Baude-

tails orientieren sich an der Frühsechziger-

SG-Ära: Body und Hals bestehen aus

afrikanischem Mahagoni, laut Hersteller zwei-

respektive einteilig, das Griffbrett aus Palisan-

der. Der Hals-Korpus-Übergang entspricht der

Konstruktion, die Gibson 1961 und dann

kurzzeitig noch mal 1965/66 verwendete. Auf

das damals bei Gibson obligatorische Vibrato-

System wurde verzichtet zugunsten eines Alu-

Stop-Tailpieces nebst ABR1-Style-Brücke, die

historisch korrekt auf direkt ins Holz ge-

schraubten Gewindestangen ruht. Die Hard-

ware kommt von Faber, was nicht verwundert,

da auch diese Marke dem Tokai-Deutschland-

Chef gehört. Die Pickups stammen von Tokai,

die Modelle sind nicht näher spezifiziert, doch

handelt es sich um Modelle in traditioneller

PAF-Machart, und die Mechaniken im Klu-

son-Stil fügen sich genauso stimmig ins Ge-

samtbild ein, wenn man darüber hinweg sieht,

dass es sich um die 1950er-Jahre-Ausführung

mit einem statt wie ab Mitte 1960 zwei Ringen

an den Tulpenflügeln handelt. Die Korpusdi-

cke fällt mit 3,47 cm ein bis zwei Millimeter

kräftiger aus als bei meinen zum Vergleich be-

reitstehenden SGs aus den Jahren 1965 bis

1974, deckt sich aber – wie in den mit höhe-

rem Profil auslaufenden Korpushornspitzen –

mit meiner SG aus den 1990ern. Es handelt

sich also bei den Testgitarren nicht um bis ins

letzte Detail genaue 1961er Reissues, sondern

vielmehr um Modelle mit Features verschie-

dener Jahrgänge. Dennoch fangen sie den

Geist der SGs der 1960er Jahre perfekt ein, bis

hin zu den gelungen nachgebildeten Re-

flector-Knobs, den Trapez-Inlays, den Vintage-

Gibson-Style-Gurthaltern und natürlich den

eindrucksvollen Paisley-Finishes. 

Über jeden Zweifel erhaben ist erwartungsge-

mäß die heilige Kuh all jener, die eine gute

Gitarre nicht an ihren Spiel- und Klangeigen-

schaften erkennen würden, nämlich die Ver-

arbeitungsgüte. Für makellose Fertigungs-

qualität haben japanische Gitarrenhersteller

im Allgemeinen und Tokai im Besonderen

einen guten Ruf, und die Testgitarren lassen

leicht nachvollziehen, warum dies so ist.

Get the Funk out!
Die Test-Tokais sind beide leicht, sehr leicht –

leichter als sämtliche SGs aus den Jahren

1965, 1968, 1969, 1970, 1972 und 199x, die ich

zum Vergleich hier habe. Gleichzeitig sind sie

akustisch recht laut und resonant, mit einem

Resonanzpeak in den oberen Mitten, der merk-

lich höher liegt als bei den Vintage-SGs, die

einen Hauch holziger, dafür weniger strahlend

klingen. Die Tokais gefallen mit schneller,

leichter Ansprache, für eine SG sehr gesundem

Sustain und gutem Obertonreichtum: bis jetzt

alles rein akustisch, wohlgemerkt. In den ge-

nannten Kriterien hat die pinke SG (die leich-

tere der beiden) die Nase leicht vor ihrer

schwarz „gebursteten“ Schwester, was aber

durchaus mein subjektives Empfinden sein

kann. Das nicht zu flache D-Profil der Hälse

liegt gefällig in der Hand, die Bünde sind per-

fekt abgerichtet und poliert, die Griffbrett- und

Bundkanten handschmeichlerisch abgerundet

– toll! Dennoch spielen die beiden sich – zu-

mindest für mich – nicht von selbst, was an der

ab Werk nicht allzu flachen Saitenlage liegt,

und bei der Kerbung des Knochensattels wäre

noch ein Hauch Luft nach unten gewesen. Dies

sind jedoch keine objektiven Kritikpunkte,

sondern Fragen persönlicher Vorlieben. Mei-

nem Kumpel Detlef, einem der famosesten Gi-

tarristen, denen ich je begegnete, wären die

vorgefundenen Spielbedingungen noch viel zu

widerstandslos.

Die hauseigenen Pickups klingen durchsich-

tig, brillant, mit etwas weniger beziehungs-

weise höher gelagertem „Nöck“ als bei den 60s

und 70s SGs. Zugleich liefern sie etwas mehr

Brillanz, lassen sich aber mithilfe der Volu-

men- und Tonregler gut in Richtung der Vin-

tage-SGs trimmen. Der Output ist sehr

dynamisch und die Lautstärke-Potis regeln

weitgehend ohne Höhenverluste – damit lässt

sich ganz hervorragend arbeiten! 

Spricht man von guten Humbucker-Sounds,

dann redet man meist entweder von der mo-

dern-drückenden kraftvollen Variante oder von

der Vintage-Version mit vergleichsweise gerin-

gem Output, glockigen, klaren Höhen, schlan-

ken Bässen und einfach etwas mehr Beef in
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Paisley und Gitarren – die Kombination stand immer schon für Hippie-Style und Rock’n’Roll,

zugleich jedoch vermitteln die glanzvollen Schnörkel immer auch einen Hauch Dekadenz. Ein

wunderbares Beispiel war stets die Pink-Paisley-Telecaster von Fender. Der japanische Hersteller

Tokai hat das Thema nun auf Anregung seines deutschen Vertriebs aufgegriffen und ihm einen

spannenden Dreh gegeben – mit SG-Modellen im Paisley-Dekor, und die sind extrem sexy!

Von David Rebel
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INTERVIEWS
112 Marcus Wolf

From NY to LA

116 Matthew Stevens
Woodwork

120 Simon Fuerst
Musikkarriere

124 Heisskalt
Kein Solo?

128 The Darkness
Last of our kind

GRAND PLAYERS
48 Stanford

D32AR SBSPECIALS
6 Momentaufnahmen

12 Electric Boutique
Ibanez – S2009 SC

16 Electric Boutique
Dean – Uli Jon Roth Sky Guitar

20 Axel Heilheckers Brettgeflüster
Gibson – L-5S Ron Wood 

24 News

34 Acoustic Boutique
PRS – Tonare Private Stock 5408 

142 Püttmanns Tone Nirvana
Mo' Better Tone? –  Teil 8

174 Media-Tipps

186 Die letzte Saite
Anzeigenindex
Impressum

ELECTRICS
56 GJ2 Guitars

Glendora Select & Hellhound

60 Ibanez
JCRG 20146-BOP J-Custom

64 Fender
Telecaster ’63 & Stratocaster ’63

70 Fender
Stratocaster ’61 by John Cruz

74 Tokai
SG Paisley

78 Gibson
Les Paul Ace Frehley ’59 & True Historic ‘60

82 Smitty 
Custom S

86 Ramp
Hornet Vintage Aged

GRAND ELECTRICS

56 grand g
trs

Schon wieder so etwas Leckeres: kalifornische S- und T-Style-Models

mit besonderem Vibe. Schon immer fand ich solche Kreationen aus

dem gelobten Land der Rock-Historie extrem appetitlich. Wenn sie

dann noch aus der neuen Küche von Grover Jackson kommen, läuft

einem sofort das Wasser im Munde zusammen!

Von Leonardt Breuken

GJ2 Guitars Glendora 

Select & Hellhound

Hamburger
und Fritten

Mancher Freund gehobener Cuisine mag die Nase

rümpfen, wenn ihm amerikanisierte Standards der Fast-

Food-Generation unter dieselbe gehalten werden. Doch

dabei würde ihm einiges entgehen, denn entgegen der

ursprünglichen Intention von schnell, billig und be-

quem bieten viele Burgertempel heutzutage echte High-

Class-Interpretationen aus erlesenen Zutaten, die selbst

verwöhnte Geschmacksknospen in Habachtstellung ver-

setzen. Ähnlich verhält es sich bei den ewig bemühten

Schraubhals-Modellen. Vintage-Glorifizierung und

sündhaft teure Wiederauflagen stehen gegen Massen-

ware und Gesichtslosigkeit, alles wurde unzählige Male

recycelt, wie will man da noch Ausrufezeichen setzen?

Grover Jackson und sein Geschäftspartner Jon Gold

fanden ein gangbares Konzept. Sie starteten die kleine

Company zunächst mit Grovers eigenen Modellen wie

Concorde und Arete, erkannten aber bald, dass Burger

und Fritten, anders ausgedrückt für S- und T-Style-ar-

tige Gitarren ständig von Kunden nachgefragt wurden.

So nahmen sie ähnliche Typen, genannt Hellhound

und Glendora, in ihr Portfolio auf. Sie wollten dabei

weder amerikanische Standards reproduzieren, noch

abgehobene Dreisterneküche bieten, sondern erstklas-

sige, aber erreichbare Spitzengitarren, die trotzdem

noch als Profi-Werkzeug akzeptiert werden können,

auf die Speisekarte setzen.

Drive In

Ich gehöre zu den Glücklichen, die Gitarren aus diesem

neuen Restaurant schon auf zwei NAMM Shows und

zudem bei einem GJ2 Guitars Firmenbesuch in Laguna

Hills antesten konnten. Wenn man solche Teile jedoch in

Ruhe zu Hause am eigenen Amp inspizieren kann, ist das

noch mal ganz etwas anderes. Und ich muss zugeben, da

ich selbst noch nie ein ausgesprochener Metal-Gitarrist

war, fand ich Gitarren von Grover Jackson zwar immer

optisch ansprechend, doch klanglich etwas eindimensio-

nal und ob ihrer relativ schlanken Hälse nicht meine erste

Wahl: Das sind allerdings rein subjektive Befindlichkeiten.

Bei den bisherigen kurzen Testläufen mit verschiedenen

GJ2-Modellen wurden die üblichen „Charvel/Jackson

Hairmetal“-Vorurteile in keiner Weise bestätigt. Doch was

wird der intensivere Testlauf ans Licht bringen? Der erste

Geschmackstest ist bei mir bereits bestanden, denn beide

Gitarren weichen vom gerne gesehenen optischen Kurs

wenig ab, schaffen dennoch markante eigene Punkte. Die

Kopfplatte, in beiden Fällen identisch, folgt dem Vorbild,

steckt trotzdem eigene Claims ab und passt hervorragend

zu den zwei Korpusformen. Alles ist weit genug weg, doch

nahe genug dran. Die Hellhound sieht schon cool aus. Bei

der Glendora mit ihrer fantastischen Ahorndecke samt

Scraped Binding geht es schon sehr geleckt zur Sache,

aber das bleibt natürlich immer Geschmackssache. Fakt
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Fender legte ihn ab 1990 wieder auf, allerdings
mit vielen Detailänderungen. Die überaus lange
Liste der Verwender eines Tweed Bassman be-
inhaltet u. a. Buddy Holly, Cliff Gallup von Gene
Vincent & The Blue Caps, Earl Hooker, Buddy
Guy, Otis Rush, Robbie Robertson, Merle Hag-
gard, Jimmie & Stevie Ray Vaughan, Daniel La-
nois und Neil Young. Kein Wunder, dass der
Tweed Bassman 5F6-A in der vom amerikani-
schen Vintage Guitar Magazine publizierten
Liste der wertvollsten Verstärker aller Zeiten

hinter den Boutique-Amps Dumble Overdrive
Special und Trainwreck Express gleich nach
seinem großen Bruder, dem Tweed Twin 5F8-
A, als zweit-wertvollster Vintage-Verstärker ein-
gestuft wird. Wir widmen uns heute einem gut
erhaltenen Exemplar von Oktober 1959.

Hintergrund
Fender brachte 1951 die erste Version des Bass-
man mit 1 x 15“ Speaker im geschlossenen Ge-
häuse zum Verstärken des damals neuen und

innovativen Fender Precision Bass auf den
Markt. Zwischen Mitte und Ende 1954 erhiel-
ten die Fender Amps sog. Narrow Panel Cabi-
nets, also mit Peroxaine (Handelsname des
Tweed-Materials) überzogene und anschlie-
ßend lackierte massive Kiefer-Gehäuse mit nun
schmaleren Flächen an der oberen und unteren
Front. Von hinten wurden Speaker Boards aus
5/16 Zoll (rund 8 mm) starkem, schwarz la-
ckiertem Kiefer-Sperrholz eingesetzt und
sechsfach verschraubt, bespannt mit einem
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1959 Fender Bassman 5F6-A
The Mother Amp

Text und Fotos: Michael Püttmann

Wenn man Gitarristen wie Sammler nach dem ikonenhaftesten Verstärker überhaupt fragt,nennen die meisten einen Tweed Bassman mit vier Eingängen und 4 x 10“ Lautsprechern ausden späten 1950er Jahren, der fünften Inkarnation dieses Fender-Modells. Kaum ein Verstärkerinspirierte derart viele Schaltungen (am bekanntesten den Marshall JTM45) und wurde so oftvon Boutique-Herstellern kopiert (u. a. von THD, Kendrick, Victoria). 

kastanienbraunen, mit horizontalen goldgel-
ben Fäden durchwirkten Kunststoffgeflecht
von General Tire. Dieses neue Design ging beim
Bassman 5D6 im November mit einer Umstel-
lung auf vier 10 Zoll Lautsprecher einher. Als
Speaker kaufte man bis Ende 1959 das Modell
P10R aus der Alnico 5 PM Concert-Serie des
Hauptlieferanten Jensen ein (8 Ohm, 10 W, blau
lackierter Korb). Laut dem langjährigen Fen-
der-Mitarbeiter Bill Carson prägte weniger Leo
Fender als dessen rechte Hand Freddie Tavares
diese Entwicklung. Gitarristen bemerkten so-
fort, wie toll dieser Bass-Verstärker für Gitarre
war und sogar Fender argumentierte plötzlich,
dass dieses Modell für Bass, aber auch für an-
dere Musikinstrumente geeignet war.

5F6 und 5F6-A
Die Modell-Generation 5F6 brachte ab Juli
1957 die entscheidenden Weiterentwicklungen
zur Tone-Ikone mit sich: Umstellung auf zwei
Kanäle mit jeweils zwei unterschiedlich emp-
findlichen Eingängen, Integration eines Mit-
ten-Reglers in die per Kathodenfolger ange-
steuerte Klangregelung, einen Long-Tail Phase
Inverter, zwei 5881 Endstufenröhren von
Tung-Sol im Gegentaktbetrieb statt zweier
6L6G sowie eine einzelne Gleichrichterröhre,
zunächst eine 83 (zuvor zwei 5U4GA). In der
Version 5F6-A erhielt er dann ab Mitte 1958
eine 5AR4/GZ34 zusammen mit einer neuen
Presence-Schaltung inkl. reduziertem negati-
vem Feedback. Während dieser Phase ließ man
die später ab den braunen und blonden Amps
wieder standardmäßig verwendeten 1k5 Wi-

derstände vor den Gittern der Endstufenröh-
ren (sog. Grid Stoppers zur Vermeidung von
hochfrequenten Oszillationen) weg, was den
Sound bzw. das Anfühlen mit prägt. 1959 rea-
gierte Fender auf die häufig gerissenen Leder-
griffe und wechselte zu einem gegossenen
braunen Kunststoffgriff mit Fender-Schriftzug,

im Vintage-Slang „Dog Bone Handle“ genannt.
Was von Fender ebenso wie von externen Ko-
pierern heute offensichtlich übersehen wird,
ist die Tatsache, dass Leo Fender und seine
Mannschaft nie ruhten, sondern ständig an
ihren Produkten feilten. Die meisten Bassman-
Exemplare ab Ende 1958 weichen von dem pu-
blizierten 5F6-A Schaltplan in mehreren
Punkten ab, und dies trifft auch auf unser
Exemplar zu. Neben den untenstehenden Re-
paraturen stellte ich fest, dass als Bass-Kon-
densator statt dem .02uF aus dem Schaltplan
ein .1uF zusammen mit einem 100k Slope Re-
sistor statt dem spezifizierten 56k verbaut
wurde. Folglich ist die Klangregelung mit den
Werten beschaltet, die man später beim Super
Reverb AB763 vorfindet. Außerdem wurde der
Presence-Regler bereits wie beim blonden 6G6
Bassman-Top angelegt. Als Lautstärke-Poten-
ziometer kamen keine 1 Meg Ohm Audio, son-
dern lineare Ausführungen von CTS (wie fast
alle anderen Potis auf 1959 datiert) zum Ein-
satz, und dies, obwohl der Bass-Regler gemäß
Schaltplan mit einem 1 Meg Audio ausgeführt
wurde.

CD
Auf der zum Abweisen der Röhren-bedingten
Hitze mit Asbest bezogenen oberen Rückwand
findet sich der Stempel des als Techniker vieler
Stars wie Bob Dylan, Eric Clapton, Rolling Sto-
nes und Stevie Ray Vaughan bekannt geworde-
nen Cesar Diaz, von ihm mit seinen Initialen
und Datum 11. April 1988 unterzeichnet. Der

Zustand, in dem ich diesen Verstärker kennen-
lernte, beinhaltete bereits ein paar Reparaturen,
die wahrscheinlich auf „The Tube Amp Doctor“
Diaz zurückgehen:
• einer der originalen Jensen P10R wurde
durch ein identisches Exemplar, datiert auf die
34. Woche 1956, samt neuem Anschlusskabel
ersetzt
• der 25uF/25V Astron-Kathodenelko der zwei-
ten Verstärkungsstufe, datiert auf die 13. Woche
1962
• die vier 20uF/600V Astron-Siebelkos im Netz-
teil wurden gegen hellblaue Sprague 20uF/
500V Typen ausgetauscht, die beiden 8 uF/150
V Biaselkos gegen 8 uF/ 450V von CDE
• anstatt der 470 Ohm/1W Kohlepresswider-
stände von Allen Bradley fanden sich an den
Schirmgittern der Endstufenröhren moderne
Metallfilmtypen (vermutlich aus einer späteren
Reparatur, denn in Diaz-geserviceten Amps sah
ich immer nur authentische Komponenten)
• dreiadriges Netzkabel installiert, also mit für
die Betriebssicherheit notwendiger, jedoch
nicht hinreichender Erdung
• die Befestigungsschrauben der oberen Rück-
wand waren erneuert.

Zudem fanden sich später eingesetzte und mit
viel zu heißem Bias laufende JJ 6L6GC Endstu-
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Chassis vor Überarbeitung 

Volume- und- Treble-Potis von CTS mit 1959er Datierung
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Ja, es handelt sich bei den beiden Produkten
schon auch irgendwie um DI-Boxen für akus-
tische Instrumente. Den EDB-2 oder die Ses-
sion Acoustic DI auf diesen Nebenschauplatz
zu reduzieren, wäre aber grob fahrlässig. Die
Symmetrierung des Ausgangssignals, um
Störgeräusche und Einstreuungen im Live-Be-
trieb zu vermeiden, ist bei den Klangverbesse-
rern bloß Obligation. Denn bevor es über den
DI-Ausgang zu Amp oder PA geht, putzen sie
das Signal erst mal ordentlich heraus und ent-
zerren es – wenn nötig – nach allen Regeln der
Kunst. Wobei, so viel sei jetzt schon verraten,

der EDB-2 als tüchtiges Arbeitspferd großen
Wert auf präzises Sound-Shaping durch wir-
kungsvolles Filtern und Flexibilität durch zwei
Eingangskanäle setzt, die Session Acoustic DI
dagegen, um bei dem Bild zu bleiben, mehr der
edle Araberhengst ist und dem Signal mit Le-
ckerbissen wie EQ-Kompressor und Saturator
zu Leibe rückt.

Power Tool 
Der EDB-2 von Headway ist eine kompakte
Black-Box im Din A6 Format. Rutschfeste
Gummifüße prädestinieren die Spezial-DI-Box

für den Bühnenboden. Ein Gewinde im Gehäu-
seboden ermöglicht ebenso die Montage auf
einem Stativ, um sich zur Bedienung während
des Auftritts nicht hinknien zu müssen.
Grundsätzlich lässt sich auch eine Gurt-Halte-
rung montieren. Für meinen Geschmack ist
diese Option jedoch eher etwas für die deutlich
kleinere und leichtere EDM-1 (siehe Kasten).
Wegen der zahlreichen, aber dafür kleinen Ein-
stellmöglichkeiten würde ich mir den EDB-2
komfortabel auf ein Stativ montieren, um wäh-
rend der Performance immer direkten Zugriff
auf alle Parameter zu haben.
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L.R. Baggs Session Acoustic DI & Headway EDB-2
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Ähnlich und doch verschieden sind die beiden Acoustic-Preamps/DI-Boxen von L.R.Baggs und Headway. Am Ende eint die beiden Sound-Spezialisten aber vor allem derAnspruch, einen perfekten Akustikgitarren-Sound auf und die Live-Performance ohneFeedback-Probleme und Störgeräusche über die Bühne zu bringen.Von Michael Nötges

ACOUSTICS
38 Larson Bros.

Stetson SS 1

42 Taylor
Master of Rio

TALKING TONE WITH …
158 … Robben Ford

Tour Equipment

GRAND ACOUSTICS

42 grand gtrs

Dalbergia nigra, zu deutsch Rio-Palisander und im eng-

lischsprachigen Raum als Brazilian Rosewood bekannt, ist

ein umwerfend schönes Holz, das als eines der edelsten

Tonhölzer im Gitarrenbau gilt. Seit 1992 steht der vom

Aussterben bedrohte Baum allerdings unter Artenschutz,

sodass nur alte und mit offiziellen CITES-Papieren zertifi-

zierte Lagerbestände zu neuen Gitarren verbaut werden

dürfen. Dieser Umstand macht Gitarren wie die Taylor

Master of Rio zu einer außergewöhnlichen Rarität – der

Korpus dieser Traumgitarre besteht aus rund dreihundert

Jahre altem Rio-Palisander.

Von Peter Schilmöller

Taylor „Master of Rio“

AMPLIFIERS

104 Cornell
LegACy 30

108 Marshall
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Factory Tour

Japans Finest   

Kaum eine andere traditionelle Steelstring-Gitarre ist

so oft auf den Bühnen dieser Erde zu bewundern, steht

unmittelbar für perfekten Livesound und grundsolide

Road-Tauglichkeit wie die Produkte aus dem Hause 

Takamine. Große Namen wie Bruce Springsteen, Bon

Jovi, Garth Brooks und die Eagles vertrauen seit Jahr-

zehnten auf die Wertarbeit aus Japan.

VText Leonard Breuken, Fotos Leonardt Breuken und Andreas Huthansl
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Teil eines amerikanischen

Redwood Stammes im Ein-

gangsbereichs der Firma

Die Fabrik 

Daisuke Ugaki, Takamine 

International Sales Managers

Unser Besuch bei Takamine trug einen kleinen Hauch

Abenteuer in sich, hätten wir doch niemals erwartet, dass

in einem technisch so fortschrittlichen Land wie Japan

kaum jemand Englisch spricht. Dazu kommt, dass alle

Inschriften, Hinweisschilder oder Fahrpläne natürlich in

japanischer Schrift verfasst sind, dadurch ist es enorm

schwer, beispielsweise Essen zu bestellen, den Weg zu fin-

den oder andere Auskünfte zu erhalten. Trotzdem schaff-

ten wir es schließlich mit der Hilfe ausgewählt höflicher

Einheimischer, den richtigen Zug von Nagoya nach Na-

katsugawa zu erwischen. Durch wunderschöne bergige

Landschaften über das Flusstal des Kiso Flusses gelangten

wir in das 2005 hier neu errichtete Takamine Hauptquar-

tier, wo wir von einem glücklicherweise perfekt des Eng-

lischen mächtigen Daisuke Uegaki empfangen wurden,

der bei der Firma Takamine die Position des International

Sales Managers innehat. Die Behausung der Company ist

auf dem neuesten technischen Stand. Ein cooles Feature

sind bereits die Fußabtreter am Eingang, die einem, so-

bald man darauf tritt, automatisch jeglichen Staub und

Schmutz von den Schuhen saugen. Man findet sie auch

später zwischen den einzelnen Fertigungsbereichen. Ein

kleines Detail am Rande, bezeichnend für die Sauberkeit,

die im gesamten Produktionsprozess herrscht. Ebenso

augenscheinlich ist schon beim ersten Kontakt die Be-

geisterung, Hingabe und Identifikation der Mitarbeiter

mit ihren Gitarren, was den Grundstock für Erfolg und

Qualität legt.

History
Benannt nach dem Berg Takamine formierten sich 1962

etwa dreißig Gitarrenbauer der Kleinstadt Sakashita in

der Werkstatt eines Mr. Ohzone, um gemeinsam in etwas

größerem Stil Instrumente unter dem Namen Takamine

Guitars Inc. Ltd. zu produzieren. Ab 1965  benannte man

sich in Takamine Gakki LTD (Gakki bedeutet Musikin-

strument) um. Als 1968 Mass Hirade, ein klassischer Gi-

tarrist und Gitarrenbauer, zu dieser Unternehmung stieß,

wurden dort schon bald dank seines breiten Erfahrungs-

schatzes noch bessere Instrumente gebaut. Vor allem die

Hirade Nylonsaiten-Gitarren avancierten zum Aushänge-

schild der Firma. In den späten 1960er Jahren wählte ein

großer amerikanischer Traditionshersteller aus Naza-

reth/Pennsylvania, genauer gesagt dessen Vertrieb, die ja-

panische Werkstatt als Partner für die Herstellung einer

günstigeren Linie der eigenen Marke und transferierte

jede Menge Wissen über den Bau von Steelstrings nach

Japan. Die Auslagerung der Instrumentenproduktion

nach Fernost war damals eher ungewöhnlich und wurde

erst mit der Zeit populär. Die Zusammenarbeit war aber

Das Takamine Piezo-Element, Basis für die bewährte

Soundübertragung an den Cool Tube Preamp.

grand gtrs 93

An
ze

ig
e schauen...

Nicht nur

anfassen!auch mal


